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Das neue Schießprogramm für das Schießwesen

außer Dienst im Lichte der Geschichte
der Schießausbildung in der Schweiz.

Mit der Umwandlung, die unser Heer- und
Wehrwesen zur Stunde durchmacht, mußte
notwendigerweise auch das Schießwesen außer Dienst
eine grundlegende Veränderung erleiden, wenn es
auf der Höhe der Zeit bleiben sollte. Schon seit
längerer Zeit ging sein Streben dahin, aus dem

engen Kleide, das es umhüllt, herauszukommen
und dabei zeigte sich immer deutlicher, daß es

sich bewußt ist, eine große Mission zu erfüllen, ja,
daß das außerdienstliche Schießen allmählich zu
einem Machtfaktor geworden ist — der Schütze,
der sein Programm abschießt, leistet Militärdienst,
so gut wie wenn er im eidgenössischen Wehrkleid
steckt. Leider vergessen das unsere Wehrmänner
nur zu häufig und betrachten den Schießdienst in
der heimatlichen Schützengesellschaft als etwas, das
sie eigentlich gar nicht zu tun brauchten, das

ganz nur aus freien Stücken geschehe, ja gar
mancher kommt sich' ungemein groß und erhaben
vor, wenn er sich vorstellt, was er jetzt als „freier
Demokrat" tue, und meint, die aufgestellten
Vorschriften seien wohl für andere, nicht aber für
ihn da und er habe sich daher nicht groß um sie
zu bekümmern.

Diese grundfalsche Vorstellung hat in den letzten
Wochen eine recht bemühende Erscheinung gezeitigt,
als die Grundlagen des neuen Schießprogramms
bekannt wurden und gar mancher wieder vergaß,
daß seine Schießpflicht erfüllen, Militärdienst
leisten heißt. Als man vernahm, daß in Zukunft
ein Minimum an Leistung gefordert werden solle,
da hörte und las man in den Zeitungen von
Beeinträchtigung der Schützen, von Vergewaltigung des
Schießwesens, von Reaktion, Rückschritt und was
dergleichen schöne Dinge mehr sind. Und doch ist
das Aufstellen einer Mindestleistung nur die logische
Folge der Entwicklung, die letzte Konsequenz
derselben. Das beweist uns die Geschichte der
militärischen Schießausbildung.

Schon die alten Armbrust- und Bogenschützen-
gesellsehaften, die Vorläufer unserer Schießvereine,
erhielten im 15. Jahrhundert von der Obrigkeit
Schießgelder und in den Städten Beiträge an den

Stubenzins, später Naturalgaben, wie Hosen und
Hosentuch, Glasscheiben, Becher, Medaillen; es
wurden Subventionen an Schützenfeste (Gesellenschießen)

und an Schützenfahrten, sowie Wein
gespendet. 1437 erhielten in Bern auch Knaben,
die „jungen Schützen", zur Belobigung einen
Trunk! Es scheint also damals schon
„Jungschützen" gegeben zu haben und wir Modernen sind
wieder einmal zu spät aufgestanden!

In Bern'werden 1446 zum ersten Male Büchsenschützen

erwähnt, die mit ihren Handbüchsen, die
1443 erstmals genannt werden, um obrigkeitliche
Gaben schießen. Armbrust-, Bogen- und
Feuerschützen haben sich später zusammengetan, bis
schließlich die Feuerwaffen die anderen Fernwaffen
verdrängten.

Mit dem endgültigen Siege der ersteren traten
in den Armeen die Büchsen schützen in den Vordergrund

und auch auf dem platten Lande begann
das Schießwesen und damit die Schießausbildung
festen Fuß zu fassen und sich auszubreiten. Es
entstanden zur Zeit des 30jährigen Krieges oder
doch unmittelbar nachher auf dem Lande herum
allenthalben „Schützenmatten", d. h. Schießstätten
für die Männer, die mit der Muskete nach der
Scheibe schössen. Die Privilegien der Stadtschützen-
gesellsehaften wurden auf die Landgesellschaften
ausgedehnt, wodurch die Schützengilden geradezu
zum Staat im Staate und damit zu einer
bedeutenden Macht wurden. Mit zunehmender Zahl
gewehrtragender Einheiten wuchs die Zahl der
Angehörigen des Schützenstaates und die Freude
am Schießen wurde allgemeiner. Die Regierung
ernannte nun „Schießoffiziere". Das waren des
Schießens kundige Trüllmeister, die von Schützenmatte

zu Schützenmatte zogen, die Uebungen
beaufsichtigten und die Schützen drillten. Am 10. März
1727 erließ z. B. Bern eine Verfügung, kraft
welcher die Miliz an bestimmten Tagen nach der
Scheibe zu schießen hatte; an diesem Tage wurde
auch „mit mehrerem Nachdruck" exerziert, wobei
jeder Jüngling über 16 Jahren das Recht hatte,
nach den „oberkeitlichen Gaben" zu schießen.
Taten es aber diese Jungschützen einmal, so wurden
sie für die Folge überhaupt schießpflichtig. Die
Uebungen wurden auf 60 bis 200 Schritt
abgehalten.
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